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Einleitung

Als Politikwissenschafter mit dem Schwerpunkt Mittlerer Osten 
und einem zweiten Schwerpunkt, dem Thema Migration, kommt 
man um das Thema Religion+Politik bzw. „Islam“ nicht herum. Ji-
hadismus im engeren Sinn bildete allerdings eigentlich nie meinen 
Schwerpunkt, vielmehr kam ich durch die Entwicklung in einigen 
meiner Forschungsgebiete und hier in Österreich zu diesem Thema. 
Bereits lange bevor die Problematik junger EuropäerInnen, die als Ji-
hadistInnen in den Krieg ziehen, in den Medien breitgetreten wur-
de, begannen sich Eltern und andere Angehörige solcher Jugendlicher 
und junger Erwachsener an mich zu wenden, weil sie in Österreich 
keinen anderen Ansprechpartner fanden und bei irgendeiner Fern-
sehdebatte oder einem anderen Medienauftritt meinerseits Vertrauen 
zu mir gefasst hatten. Ich begann mich also mit verzweifelten Eltern 
zu treffen, mir ihre Geschichten anzuhören und ihnen zu helfen, die 
Gruppen, in die ihre Söhne oder Töchter abgerutscht waren, richtig 
einzuordnen und ihnen die einen oder anderen vorsichtigen Tipps zu 
geben, wie der Radikalisierung in Richtung Jihadismus gegengesteu-
ert werden könnte. Im Lauf der Zeit zeigte sich, dass viele dieser Tipps 
tatsächlich hilfreich waren. Ein verstärkter Austausch mit bereits exis-
tierenden Beratungsstellen in Deutschland und meine seit 2011 stär-
ker in der Öffentlichkeit erhobene Forderung, einen professionellen 
Ansprechpartner zu schaffen, eine Beratungsstelle für Angehörige von 
Betroffenen und für die Betroffenen selbst, folgten. 

Mit dieser Forderung hatte ich zunächst wenig Erfolg. Zu mar-
ginal schien Politik und Öffentlichkeit das Problem. Mir zeigte sich 
hingegen ein anderes Bild: Obwohl ich nie diese Beratungstätigkeit 
angeboten hatte, wendeten sich immer mehr Betroffene bzw. deren 
Angehörige an mich. Dass ich diese ehrenamtlich ein Stück ihres We-
ges begleitete, brachte mich in Kontakt mit unterschiedlichen Bio-
graphien, ergab gewissermaßen, ohne dass ich dies angestrebt hätte, 
‚Forschungsmaterial‘, von dem ich nicht genau wusste, wie ich damit 
umgehen sollte. Einerseits war es wichtig, die Anonymität der Betrof-
fenen und ihrer Angehörigen zu wahren, andererseits konnten gerade 
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diese Erfahrungen für andere nützlich sein und flossen selbstverständ-
lich in die Beratung weiterer Familien ein. 

Ende 2012 lernte ich bei einer Veranstaltung den islamischen Re-
ligionspädagogen Moussa al-Hassan Diaw kennen, der sich aus einer 
völlig anderen Perspektive, der eines religiösen und religiös gebilde-
ten Muslims, mit diesem Thema auseinandersetzte. Es folgten weitere 
unregelmäßige Begegnungen und Diskussionen, die unterschiedliche, 
aber einander durchaus ergänzende Ansätze zur Bearbeitung des The-
mas aufzeigten. Einig waren wir uns beide darin, dass es in Österreich 
dringend eine professionelle Ansprechstelle mit einem multidiszipli-
nären Team bräuchte, das Community-Wissen mit religiösem Wissen, 
Ansätzen aus der Psychoanalyse und aus den Sozialwissenschaften zu-
sammenbringen müsste, um gemeinsam im Bereich der Deradikalisie-
rung und Prävention tätig sein zu können.

Da es von Seiten der Politik bis zum Frühling 2014 allerdings dies-
bezüglich keine konkreten Schritte, sondern nur Lippenbekenntnisse 
gab, entschlossen wir uns im Frühling 2014, selbst ehrenamtlich aktiv 
zu werden. Im Juni 2014 traf sich erstmals ein breites Spektrum an Ver-
treterInnen unterschiedlicher NGOs aus dem Sozialbereich und mus-
limischen Communities sowie WissenschafterInnen, die sich rasch 
entschlossen, mit dem „Netzwerk Sozialer Zusammenhalt“ eine NGO 
zu gründen, die in diese Richtung aktiv werden sollte. 

Nach der Gründung unseres Netzwerks, das von Anfang an in ei-
ner über den Sommer hin aufgrund der Ereignisse im Irak sehr aufge-
heizten Situation große Aufmerksamkeit erhielt, verkündete auch die 
Stadt Wien die Bildung eines städtischen Netzwerks zur Prävention 
und Deradikalisierung. Im Dezember 2014 wurde von Seiten des Bil-
dungsministeriums schließlich eine Einrichtung der Jugendarbeit mit 
einer „Beratungsstelle Extremismus“ betraut, die sich als Ansprechstel-
le für Extremismen aller Art versteht. 

Unser „Netzwerk Sozialer Zusammenhalt“ arbeitete über all diese 
Zeit in der konkreten Beratung und Betreuung. Im ersten Jahr unserer 
Tätigkeit hatten wir mit knapp 70 Fällen zu tun, von denen einige be-
reits nach Syrien gegangen oder von dort zurückgekehrt waren, wäh-
rend andere erst am Beginn eines Radikalisierungsprozesses standen. 

Neben der konkreten Beratung und Betreuung führten wir in die-
sem Jahr auch eine Vielzahl von Workshops und Schulungen durch. 
Moussa al-Hassan Diaw und ich arbeiteten mit LehrerInnen, Polizis-
tInnen, SozialarbeiterInnen, Stadt- und Gemeindeverwaltungen und 
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SchülerInnen. Insbesondere für die Schulworkshops kamen andere 
junge MitarbeiterInnen unseres Netzwerks zum Einsatz, die sich auch 
als Peers für junge MuslimInnen eigneten. 

Bei vielen unserer Workshops wurden Moussa al-Hassan Diaw 
und ich nach schriftlichen Unterlagen zu den Inhalten gefragt. Artikel 
und Reader erschienen auf Dauer nicht ausreichend zu sein, und so 
entstand die Idee, ein kleines, einfach geschriebenes Einführungsbuch 
zu produzieren, das sowohl die Entwicklung des Jihadismus – insbe-
sondere des IS in der ‚Islamischen Welt‘ als auch die Entwicklung des 
Jihadismus in der Diaspora – darstellen sowie aus unserer konkreten 
Beratungserfahrung Hinweise auf den Umgang mit dem Thema ge-
ben soll. 

Aus dem ursprünglich gemeinsam konzipierten Buch wurde auf-
grund Zeitmangels meines Co-Autors eine kleine Monographie eines 
einzelnen Verfassers. Die ursprünglich stärker geplante Akzentuierung 
auf die religiösen Vorstellungen der Jihadisten und die Möglichkeiten, 
deren Ideologie auch mit islamischen Argumenten zu dekonstruieren, 
gerieten deshalb in dieser Endfassung des Werkes etwas kürzer als ge-
plant. Dafür sind die politischen Beschreibungen der Entwicklung im 
Irak etwas ausführlicher gehalten. 

Kurz nach dem Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches er-
hielt unser Netzwerk Sozialer Zusammenhalt den Europäischen Bür-
gerpreis des Europäischen Parlaments verliehen, der im Rahmen einer 
interessanten Diskussionsveranstaltung mit dem Direktor des Bun-
desamtes für Verfassungsschutz und Terrorismusbekämpfung (BVT) 
Peter Gridling und dem Islamwissenschaftler Elhakam Sukhni von 
der Vizepräsidentin des Europäischen Parlaments, Ulrike Lunacek, ge-
meinsam mit MEP Josef Weidenholzer und MEP Angelika Mlinar 
überreicht bekamen. 

Leider existierten zu diesem Zeitpunkt bereits starke interne Kon-
flikte in unserem Netzwerk, die sich schließlich als unüberbrückbar er-
wiesen und im Jänner 2016 zur Auflösung unseres Vereins führten. Da 
wir nie finanzielle Förderungen erhielten und ohnehin alle nur ehren-
amtlich arbeiteten, hinterließ diese Vereinsauflösung zwar eine Lücke, 
änderte aber wenig daran, dass jene, die vorher schon ehrenamtlich 
aktiv waren auch weiterhin – eben nun außerhalb eines gemeinsamen 
Vereines – aktiv geblieben sind. 

Die wertvollen gemeinsamen Erfahrungen während unserer Ar-
beit im Netzwerk Sozialer Zusammenhalt, sind jedoch ebenso in die-
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ses Buch eingeflossen, wie jene die der Autor zuvor gemacht hatte 
bzw. nach der Auflösung in die zweite überarbeitete Auflage einflie-
ßen konnten.

Eine Mitbegründerin unseres Netzwerkes war auch Andrea Red-
tenbacher, die ich etwa ein Jahr vor unserer Vereinsgründung als 
Mutter eines Betroffenen kennen gelernt hatte, der im afghanisch-
pakistanischen Grenzgebiet gefallen ist. Als Mutter eines verstorbe-
nen Jihadisten, war sie für unser Netzwerk von enormer Bedeutung. 
Schließlich konnte sie sehr viel direkter auch als Betroffene mit ande-
ren Eltern das Gespräch suchen. Mit ihrem in dieses Buch aufgenom-
menem Text über ihren Sohn, ist sie zum ersten Mal mit ihrem Namen 
in die Öffentlichkeit gegangen. Ich bin ihr bis heute sehr dankbar, dass 
sie die Geschichte ihres Sohnes Kerim mit uns geteilt hat. Ihre Erfah-
rungen, wie die Erfahrungen anderer Angehöriger spielten für dieses 
Buch eine enorm wichtige Rolle. 

Aktuell arbeitet der Autor u.a. im Rahmen des Instituts für Rechts- 
und Kriminalsoziologie mit Veronika Hofinger an einer Studie zum 
Thema De-Radikalisierung im Gefängnis, deren Ergebnisse allerdings 
frühestens zu Jahresende 2016 der Öffentlichkeit präsentiert werden.

Auch wenn diesem Buch weiterhin die ursprünglich konzipierten 
theologischen Passagen fehlen und die Handschrift des Politikwissen-
schafters schwer zu übersehen sein wird, so ist es doch das Buch ei-
nes Politikwissenschafters, der sich seit vielen Jahren intensiv mit Re-
ligion als sozialem Phänomen beschäftigt. In einer Gesellschaft, in der 
sich viele nicht nur von der Ideologie des Jihadismus bedroht fühlen, 
sondern oft auch gläubige MuslimInnen als Bedrohung wahrnehmen, 
kann man schließlich nicht über eine sich religiös begründende tota-
litäre Ideologie schreiben, ohne auf die Unterschiede zwischen die-
ser Ideologie und der Religion, auf die sie sich bezieht, hinzuweisen. 
Bevor hier also der Jihadismus als Ideologie und die konkrete Ent-
wicklung des sogenannten ‚Islamischen Staates‘ in Syrien und im Irak 
behandelt werden, sollen einige grundlegende Fragen zum Verhältnis 
von Staat, Gesellschaft und Religion sowie die unterschiedlichen Strö-
mungen des Islam behandelt werden. 

Schließlich erhebt dieses Buch den Anspruch, lesbar zu sein. Es 
soll eine knappe und verständliche Einführung in das Problem bieten, 
die für LehrerInnen, SozialarbeiterInnen, BeamtInnen und Psycho-
therapeutInnen sowie schließlich auch für Angehorige von Betroffe-
nen von praktischem Nutzen sein kann.
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Das Buch speist sich primär aus meinen Feldforschungen in Sy-
rien und im Irak sowie aus den österreichischen Erfahrungen mit der 
Radikalisierung von Jugendlichen und jungen Erwachsenen in Rich-
tung Jihadismus. Dazu kommen noch Erfahrungen mit der tschet-
schenischen Diaspora, die bis in meine Zeit als Flüchtlingsbetreuer bei 
der Caritas zurückreichen. Mitte der 2000er-Jahre finanzierte ich mir 
mit diesem Job mein Dissertationsstudium. Zugleich erlebte ich da-
mals den Höhepunkt jener Fluchtmigration, die heute einen Großteil 
der jungen und älteren Foreign Fighters in Syrien stellen. 

Die deutschsprachige politisch-salafitische und jihadistische Sze-
ne ist ohnehin so eng miteinander verzahnt, dass sich die österreichi-
sche Entwicklung nicht ohne die deutsche und umgekehrt schildern 
lässt. Die Schweiz bleibt hier etwas außen vor. Allerdings sind vie-
le der in Deutschland und Österreich aktiven Netzwerke mittlerwei-
le in der deutschsprachigen Schweiz angekommen. Auch wenn sich 
die muslimischen Communities in der Schweiz teilweise anders zu-
sammensetzen als in Deutschland und Österreich und über eine an-
dere Geschichte verfügen, so sind gerade die weitgehend transnatio-
nal agierenden politisch-salafitischen und jihadistischen Strömungen 
in der Schweiz jenen in Österreich und Deutschland nicht unähnlich. 
Ich hoffe hiermit auch für deutsche und Schweizer LeserInnen nützli-
che Hintergrundinformationen liefern zu können.
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Islam – Politischer Islam – Jihadismus

Der Jihadismus ist eine Ideologie, die sich zwar auf den Islam be-
ruft, jedoch ein relativ modernes Phänomen ist und als solches eine 
Ideologie der Moderne darstellt. Für ein Buch wie dieses ist es enorm 
wichtig, Begrifflichkeiten zu klären und Unterschiede zwischen dem 
Islam als Religion, den verschiedenen Strömungen des Politischen Is-
lam und dem Jihadismus als spezifischer Strömung des Politischen Is-
lam zu erklären. 

Der Islam als Religion ist zunächst eine Weltreligion, die genau-
so pluralistisch, widersprüchlich und von unterschiedlichsten Akteu-
ren mit unterschiedlichsten Interpretationen durchzogen ist wie jede 
andere Weltreligion. 

Der Politische Islam ist hingegen eine sehr breite und wiederum 
in sich diverse moderne politische Strömung. Der Begriff kann gewis-
sermaßen als Sammelbegriff für unterschiedliche Strömungen ideolo-
gisierter Formen der islamischen Religion bzw. religiös begründeter 
Ideologien betrachtet werden, die für sich beanspruchen, eine religiös 
begründete politische Ordnung zu errichten.

In unserem 2008 erschienenen Handbuch des Politischen Islam 
haben wir diesen „als Sammelbegriff für alle Bewegungen und Gruppie-
rungen, die den Islam nicht als reine Religion verstehen, sondern ein – 
wie auch immer im Detail ausgeprägtes – politisches Konzept des Islam 
verfolgen, den Islam also als Richtschnur politischen Handelns verstehen 
und eine wie auch immer geartete Islamisierung von Gesellschaft und Po-
litik anstreben“1, definiert. Diese bewusst sehr breite Definition um-
fasst verschiedene Strömungen, die legalistisch und gewaltlos für poli-
tisch-islamische Ziele kämpfen, allerdings auch Strömungen, die sich 
eben zumindest in bestimmten Kontexten gewaltsamer oder terroris-
tischer Methoden bedienen. Die Definition umfasst aber keineswegs 
alle gläubigen MuslimInnen, die politisch aktiv sind. Politisch akti-
ve MuslimInnen können selbstverständlich – genauso wie gläubige 

1 Schmidinger, Thomas/Larise, Dunja: Zwischen Gottesstaat und Demokratie. 
Hand buch des politischen Islam. Wien. Deuticke. 2008. S. 31 f.
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ChristInnen, Jüdinnen und Juden oder BuddhistInnen – auch als Li-
berale, SozialdemokratInnen, Grüne oder KommunistInnen politisch 
aktiv sein und aus ihrem Glauben heraus nicht die Konsequenz zie-
hen, eine ‚islamische‘ politische Ordnung errichten zu wollen.

Der Jihadismus ist wiederum nur eine von vielen Strömungen 
des Politischen Islam und unterscheidet sich ideologisch durch zwei 
wesentliche Punkte von allen anderen Formen des Politischen Islam:
1. Er betreibt takfir, d.h., er erklärt andere MuslimInnen zu Nicht-

muslimInnen. Für andere – auch sehr konservative MuslimIn-
nen – sind MuslimInnen, die nicht so leben, wie sie glauben, 
dass MuslimInnen zu leben haben (also etwa MuslimInnen, die 
nicht alle Pflichtgebete durchführen, Alkohol trinken, außereheli-
che sexuelle Aktivitäten setzen usw.), SünderInnen oder schlechte 
MuslimInnen. Solange diese aber an das islamische Glaubensbe-
kenntnis glauben und bezeugen, dass es keinen Gott außer Gott 
gibt und Muhammad der Prophet Gottes ist, bleiben sie Musli-
mInnen. Takfiris erklären nun allerdings alle MuslimInnen, die 
nicht der eigenen Interpretation des Islam folgen, zu Nichtmus-
limInnen, wodurch für viele die Mehrheit der MuslimInnen zu 
ApostatInnen (Abtrünnigen) wird, die zu bekämpfen sind. Diese 
Position ist bei unterschiedlichen Strömungen des Jihadismus un-
terschiedlich stark ausgeprägt, besonders exzessiv beim sogenann-
ten ‚Islamischen Staat‘, der dies auch als Hauptbegründung für 
die Bekämpfung anderer MuslimInnen heranzieht, die ja in die-
ser Perspektive als NichtmuslimInnen betrachtet werden. Wäh-
rend die alte al-Qaida stärker darauf setzte, ‚Abtrünnige‘ zurück-
zugewinnen und möglichst die gesamte islamische Gemeinschaft 
(Ummah) gegen den Westen zu mobilisieren, zielt der ‚Islamische 
Staat‘ stärker auf andere MuslimInnen – insbesondere SchiitIn-
nen – ab, die als ‚Abtrünnige‘ betrachtet werden.

2. Der Jihadismus beantwortet die Frage, wer berechtigt ist, einen Ji-
had auszurufen, und wer verpflichtet ist, in diesen zu ziehen, an-
ders als das klassische islamische Recht. Dieses betrachtet den Ji-
had (im Sinn eines religiös legitimierten Krieges) in den meisten 
Fällen als kollektive Pflicht aller MuslimInnen, die durch die Aus-
rufung durch den Khalifen legitimiert wird und die islamische 
Gemeinschaft als Ganze dazu verpflichtet, ein Heer zur Vertei-
digung des Islam aufzustellen. JihadistInnen hingegen sehen den 
Jihad als individuelle Pflicht (fard al-ayn) jedes einzelnen Mus-
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lims, da sich der Islam ohnehin seit der Abschaffung des Khali-
fats durch die Türkische Republik im Krieg mit den Ungläubi-
gen befinde. Die Idee des Jihad als individuelle Pflicht kann sich 
auf einige Traditionen der Bevölkerung in Grenzräumen des Os-
manischen Reiches berufen, die sich im Kriegsfall schon vor einer 
Ausrufung eines Krieges durch den Sultan (= Khalif ) gegen even-
tuelle Invasoren zur Wehr zu setzen hatte. Dies entsprach der Tra-
dition von Wehrbauern, wie sie auch in Grenzräumen der Habs-
burgermonarchie gegenüber den Osmanen angesiedelt wurden, 
und war nie eine allgemeine theologische Position für alle Mus-
lime. Moderne Jihadisten machen daraus allerdings eine für alle 
‚wahren Muslime‘ geltende individuelle religiöse Pflicht. In die-
ser Denkweise wird die Teilnahme am Jihad zu einer religiösen 
Pflicht für jeden einzelnen Muslim. Andernfalls drohe der Abfall 
vom Glauben. 

Bevor wir nun in die Entwicklung dieser Ideologie eintauchen, ist es 
angesichts der Debatten über Jihadismus und Islam in Europa not-
wendig, einige grundsätzliche Fragen des Verhältnisses von Religion 
und Staat zu klären und einen kurzen Blick auf die Vielfalt des Islam 
als Religion zu werfen. 

Die Religion(en) des Islam
Religiöse Muslime glauben, dass es sich beim Islam um die ur-

sprüngliche monotheistische Offenbarungsreligion handelt, also die 
gleiche Religion wie das ursprüngliche Judentum und Christentum, 
die von Juden und Christen jedoch verfälscht worden sei. Dies ist auch 
der Grund, warum Muslime mit Juden und Christen dieselben Pro-
pheten und sehr viele religiöse Überlieferungen teilen.

Aus nichtmuslimischer Sicht entstand der Islam als dritte gro-
ße Offenbarungsreligion im frühen 7. Jahrhundert n. Chr. und wur-
de durch die Verkündigung des Propheten Muhammad auf der Ara-
bischen Halbinsel verbreitet. Zu Lebzeiten Muhammads existierten 
auf der Arabischen Halbinsel Juden, Muslime und Polytheisten sowie 
die sogenannten Hunafa (Singular: Hanif), die einen vorislamischen, 
wahrscheinlich stark von Judentum und Christentum beeinflussten, 
möglicherweise als Vorläufer des Islam zu betrachtenden Monotheis-
mus lebten. 

Wie auch immer die spärlichen historischen Überlieferungen und 
archäologischen Zeugnisse dieser Zeit gedeutet werden – es ist eine 
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Tatsache, dass das Judentum, das Christentum und der Islam2 viele ge-
meinsame Werthaltungen und Überlieferungen sowie ein zumindest 
im Kern ähnliches Gottesbild haben. 

Der arabische Begriff Allah bezeichnet nicht nur für Muslime, 
sondern auch für die arabischen Christen Gott. Während die christ-
liche Gottesvorstellung von der Idee einer Dreifaltigkeit geprägt ist, 
steht die islamische Gottesvorstellung der jüdischen näher, die von 
einem einzigen unteilbaren, zugleich aber auch abstrakten Gottesbe-
griff ausgeht. Der Glaube an die Einheit Gottes (Tauhid) bildet eine 
zentrale Überzeugung des Islam. Das islamische Gottesbild hat damit 
mehr mit dem jüdischen Monotheismus gemeinsam als mit der Drei-
faltigkeit der Christen.

Der Koran, das heilige Buch der Muslime, wird aus islamischer 
Sicht als eigenständige Offenbarung gesehen, die Muhammad im Al-
ter von ca. 40 Jahren über den Erzengel Gabriel mitgeteilt wurde. 
Muslime glauben, dass der Erzengel Gabriel Muhammad in der Folge 
die Verse des Koran diktierte, der in der traditionellen Auffassung der 
meisten Muslime das direkte Wort Gottes darstellt. Historisch wurden 
die Verse und zusammenhängenden Suren des Koran allerdings erst 
nach dem Tod Muhammads, unter dem dritten Khalifen Uthman, in 
der heutigen Form gesammelt und editiert. 

Für die Frühzeit des Islam gilt, dass es sehr wenig historisch ge-
sichertes Wissen gibt. In vielem kann deshalb nur der traditionellen 
muslimischen Geschichtsschreibung gefolgt werden. Diese berichtet, 
dass Muhammad in seiner Heimatstadt Mekka mit seiner Verkündi-
gung auf massive Widerstände der städtischen Eliten stieß, die von 
ihrem regionalen polytheistischen Wallfahrtszentrum, dessen Mittel-
punkt die Kaaba bildete, wirtschaftlich profitierten und sich nicht der 
neuen Religion anschließen wollten. 

Die junge muslimische Gemeinde wurde deshalb im Jahr 622 
n. Chr. ins Exil in die nahe gelegene Stadt Yatrib, das heutige Medi-
na (arab. „Stadt“), vertrieben. Mit diesem Exil, arabisch Hidschra ge-
nannt, beginnt auch die bis heute verwendete islamische Zeitrech-
nung, die sich nach dem Mond richtet und deren Jahre sich damit 
gegenüber der christlichen Zeitrechnung jedes Jahr etwas verschieben. 

2 Sowie die Samaritaner, Mandäer und die Karäer, die ebenfalls dieser monothe-
istischen Tradition entstammen, allerdings heute nur noch kleine Religionsge-
meinschaften bilden.


